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AUSGEPLAUDERT

Aus dem Leben gegriffen
Manche Leute mögen der Geist-
lichkeit die Kompetenz in fami-
liären und erzieherischen An-
gelegenheiten absprechen. «Wer
keine Partnerschaft lebt, wer kei-
ne Kinder hat, kann diesbezüg-
lich auch nicht mitreden», so 
der Tenor. Ähnliches hat der Je-
suitenpater Albert Ziegler aus
Zürich zu Beginn seines Vortrags
über Schule und Beruf am «Ka-
thi» über sich selbst gesagt. In der
Folge zeigte sich jedoch, dass
Ziegler sehr nahe am Familienle-
ben steht und dessen Sorgen und
Nöte kennt. «Wenn ein Mann be-
hauptet, er habe zu Hause etwas
zu sagen, dann lügt er auch
sonst», lautete eine seiner Er-
kenntnisse. Dass Unternehmer
27 Liebespositionen kennen,
aber kein Mädchen… auch das
ist dem frommen Mann nicht
entgangen. Die Zuhörerschaft
am Vortrag der Elternvollver-
sammlung des «Kathi» hatte 
jedenfalls einiges zu lachen bei

Zieglers pointierten Äusserun-
gen.

Unfreiwillige Unterstützung
Die Gemeinde Eschlikon hat in
Rekordzeit knapp 100 000 Fran-
ken für den Aufbau eines Dorfes
in Indien gesammelt. Laut Ge-
meindeammann Robert Meyer
ist für diesen Erfolg vor allem der
Gemeinderat verantwortlich –
und zwar unfreiwillig. «Dass die-
ser sich geweigert hat, das Pa-
tronat für die Sammelaktion zu
übernehmen, hat bei den Esch-
likern wohl eine Trotzreaktion
ausgelöst und deren Spenden-
freudigkeit zusätzlich ange-
heizt», sagte er am Schlussakt der
Initiative, an dem die Organisa-
toren am vergangenen Montag
das Sammelergebnis bekannt 
gaben. Letztere dürften sich über
die ironische, aber durchaus
selbstkritische Bemerkung des
Gemeindeoberhauptes beson-
ders gefreut haben. Denn: «Der
Beschluss des Gemeinderates

war für uns ein rechter Dämpfer
gewesen», so Isabella Stäheli,
Mitinitiantin der Spendenaktion.

Noch zu haben
Es ist Tradition, dass der Musik-
verein Bronschhofen am ersten
Adventssonntag zum Kirchen-
konzert lädt. Nicht zur Tradition
gehört es, dass zu Beginn die 

Jugendmusik Bronschhofen auf-
spielt, denn diese Formation be-
steht erst seit einem Jahr. Mit-
glied dieses fünfköpfigen Nach-
wuchskorps ist auch Schlagzeu-
gerin Eveline Egli, die just am
vergangenen Sonntag ihren 13.
Geburtstag feieren durfte. Chris-
tian Stieger,Präsident des Musik-
vereins Bronschhofen, vergass
dann auch nicht, kräftig die Wer-
betrommel zu rühren – für das
Nachwuchs-Korps wie auch für
die neu angeschafften Timpani.
Spendefreudigen tat er kund: «Es
sind noch alle vier zu haben.»

Keine Occasions-Polizisten
Die Budget-Debatte im Wiler
Stadtparlament ist gewöhnlich
eine trockene Angelegenheit.
Nicht aber wenn Stadtrat Andre-
as Widmer über die Organisation
der Stadtpolizei informiert. An
der Sitzung vom Donnerstag 
hatte er die Lacher jedenfalls auf
seiner Seite, als er sagte, man be-
stelle die Polizisten jeweils beim

Kanton und lease sie dann samt
Kleidern und Ausrüstung. Da die
Stadt gleich fünf Polizisten lease,
gewähre der Kanton so etwas wie
einen Mengenrabatt und stelle
den Kommandanten kostenlos
zur Verfügung. Das Verfahren ha-
be den Nachteil, dass man bei ei-
ner Bestellung eine gewisse War-
tezeit in Kauf nehmen müsse, der
zusätzlich geplante Wiler Stadt-
polizist könne deshalb sein Amt
erst im Jahr 2007 antreten. An-
dernfalls müsse man einen in ei-
nem anderen Kanton ausgebil-
deten Beamten anstellen. Dies
wäre dann wohl ein Occasions-
Polizist, war aus dem Plenum zu
vernehmen.

Aufgestanden
Da Parlamentspräsident Norbert
Hodel aus geschäftlichen Grün-
den abwesend war, musste Vize-
präsidentin Dorothee Zumstein
die Sitzung vom Donnerstag lei-
ten. Dies gelang ihr angesichts
der schwierigen Materie auch

recht gut. Zumstein zeigte, dass
sie auch bereit ist, zu unkon-
ventionellen Methoden zu grei-
fen. Eine Abstimmung über die
Beiträge an Jugendvereine ergab
gemäss den Stimmenzählern das
Resultat von 16 Nein, 14 Ja und 5
Enthaltungen. Notabene bei 37
Anwesenden. Zumstein liess er-
neut abstimmen, wies die Parla-
mentarier an, statt der Hand
gleich sich selbst zu erheben.
Und siehe da: das Total aus Ja,
Nein, und Enthaltungen belief
sich nun auf 37.

Berg und Tal
Stadtpräsident Bruno Gähwiler,
in dessen Verantwortungsbe-
reich auch Finanzen und Steuern
gehören, wehrte sich gegen den
Vorwurf, er schiebe einen Schul-
denberg vor sich her. In seiner
Freizeit liebe er zwar die Berge,
bei den Schulden sei ihm das Tal
aber lieber und gegenwärtig be-
finde sich die Stadt Wil auch in 
einem Schuldental.

Bild: zi.

Die kecke Schlagzeugerin Eve-
line Egli feierte am Sonntag ihren
13. Geburtstag.

Vorlagen müssen das Volk bewegen
Mal liegt die Stimmbeteiligung bei 30 Prozent, mal bei 60 – Welche Faktoren beeinflussen das Interesse am Urnengang?

Die Stimmbeteiligung lag am
vergangenen Wochenende in
vielen Gemeinden im Durch-
schnitt oder sogar darunter.
Im Gegensatz dazu vermoch-
ten die beiden Abstimmungen
über die Verträge mit der 
EU zu mobilisieren. Bei der
Stimmbeteiligung spielt das
Gefühl der Betroffenheit eine
wesentliche Rolle.

ANDREA BRÜLISAUER

Die Direkte Demokratie der
Schweiz macht es möglich, dass
das Volk nicht nur über Wahlen,
sondern durch häufige Volksab-
stimmungen direkten Einfluss
auf die Politik nehmen kann. Die-
ses Privileg würden die Schwei-
zer aufgrund einer zunehmen-
den Politikverdrossenheit vor al-
lem jüngerer Stimmberechtigter
nicht zur Genüge ausschöpfen,
wird oft geschimpft. Ein Blick in
die Daten des Bundesamtes für
Statistik zeigt, dass sich die
Stimmbeteiligung des Schweizer
Volkes in den vergangenen zehn
Jahren nicht stark veränderte
und stets um die 40 Prozent pen-
delte (1994: 44,3; 2004: 46,8 Pro-
zent). Ein ähnliches Bild zeigt
sich bei den Kantonen: Im Thur-
gau war die Stimmbeteiligung
von 2001–2004 stets über 40 Pro-
zent (von 42,2 Prozent als nied-
rigster durchschnittlicher Pro-
zentsatz im Jahr 2004 bis 48 Pro-
zent im 2002 als höchster) und
auch im Kanton St.Gallen be-
wegen sich die Zahlen auf die-
sem Niveau (niedrigste Beteili-
gung: 38,3 Prozent im Jahr 2003;
höchste Beteiligung: 48,2 Prozent
im Jahr 2002). 

Europa-Themen zogen an

Und wie gestaltet sich die Lage
in den Gemeinden? Eine Umfra-
ge bei den Gemeindeoberhäup-
tern in unserer Region zeigt: Den
grössten Einfluss auf die Höhe
der Stimmbeteiligung haben 
die Themen. «Kommunale Ur-
nengänge von einer gewissen
Tragweite beflügeln grundsätz-
lich das Abstimmungsverhalten,
vorausgesetzt, auch die gleich-
zeitig stattfindenden eidgenössi-
schen Vorlagen verfügen über ein
entsprechendes Mobilisierungs-
potenzial», erklärt Wils Stadtprä-
sident Bruno Gähwiler und er-
gänzt, dass dieses Potenzial am

vergangenen Abstimmungswo-
chenende eher nicht vorhanden
gewesen sei. Bei der Volksinitia-
tive für Lebensmittel aus gen-
technikfreier Landwirtschaft be-
trug die Stimmbeteiligung in Wil
44,7 Prozent, die Vorlage zur Än-
derung des Bundesgesetzes über
die Arbeit in Industrie, Gewerbe
und Handel (Arbeitsgesetz) liess
44,9 Prozent an die Urnen gehen.
Neben der Komplexität der Vorla-
gen und – wenigstens bis zur Ein-
führung der brieflichen Stimm-
abgabe – dem Wetter als «weicher
Faktor» hätten auch Wahlgänge
in die Exekutive einen Einfluss
auf die Stimmbeteiligung, wobei
sich dabei die Wahlen und Ab-
stimmungen gegenseitig beein-
flussen: «Ist das Wahlgeschäft
von Relevanz – etwa bei Kampf-
oder Majorzwahlen – ist mit einer
höheren Stimmbeteiligung zu
rechnen und umgekehrt.» Nicht
zuletzt seien auch die vorgängig
geführten Abstimmungskämpfe
entscheidend: «Werden sie enga-
giert und medienwirksam aus-
getragen, erhält das Thema Ge-
wicht – wie etwa bei den Europa-
abstimmungen in diesem Jahr.»
Tatsächlich lag die Stimmbeteili-
gung in Wil bei der Abstimmung
über das Schengen-Dublin-Ab-
kommen (5. Juni 2005) bei 56,7,
Prozent bei der Ausdehnung der
Personenfreizügigkeit (27. Sep-
tember 2005) auf die neuen EU-
Mitgliedstaaten bei 56,2 Prozent. 

Unter dem Durchschnitt

Auch in der Gemeinde Uzwil
vermochten diese Abstimmun-
gen überdurchschnittlich viele
Stimmbürger zu mobilisieren: 54
Prozent waren es bei Schen-
gen/Dublin, 52 Prozent bei der
Personenfreizügigkeit. Im Ge-
gensatz dazu waren die Ur-
nengänge am vergangenen Wo-
chenende mit 39 Prozent weniger
rege. «Die Stimmbeteiligung in
unserer Gemeinde liegt erfah-
rungsgemäss eher leicht unter
dem schweizerischen Durch-
schnitt», sagt Uzwils Gemeinde-
schreiber Thomas Stricker. Auch
er betont, dass die Vorlagen den
entscheidenden Faktor darstel-
len. «Eine hohe Resonanz finden
Themen, welche die Bevölkerung
stark bewegen, allenfalls ein The-
menmix aus verschiedenen Vor-
lagen, der aus unterschiedlichs-
ten Gründen verschiedenste Be-
völkerungsschichten zur Teil-
nahme an der Abstimmung mo-
tivieren», erklärt er. Diese Krite-

rien scheinen auf die erwähnten
EU-Verträge völlig zuzutreffen,
denn auch in Ganterschwil war
die Beteiligung mit jeweils gegen
60 Prozent überdurchschnittlich
hoch, im Gegensatz dazu lag sie
am vergangenen Sonntag bei
40,2 Prozent, wobei dieses Ergeb-
nis etwa im Durchschnitt liege,
was die Sachgeschäfte betreffe,
wie Gemeindepräsident Othmar
Gerschwiler bemerkt. Stärker
mobilisieren würden Wahlen so-
wie umstrittene Sachvorlagen
(Beteiligung von 40 bis 60 Pro-
zent). Als Oberhaupt könne er
nur in beschränktem Masse auf
die Stimmbeteiligung in der Ge-
meinde Einfluss nehmen. In ver-
schiedenen Organen informiere
die Gemeinde die Bevölkerung,
«dabei bemühen wir uns um gute
Informationen, da so das Interes-
se an der Politik steigt und die
Stimmbeteiligung positiv beein-
flusst wird», erklärt Gerschwiler.
«Wenn der Bürger weiss, dass er
etwas bewegen kann, geht er
auch abstimmen.» Die Tatsache,
dass die Einwohner heute ver-
mehrt via Internet mit der Ge-
meindeverwaltung in Kontakt
treten, könne die Motivation zur
Teilnahme an Abstimmungen
zusätzlich erhöhen. 

Unkomplizierte Stimmabgabe

Die einzige Möglichkeit der
Gemeindeverantwortlichen, die
Stimmberechtigten zu mobili-
sieren, liege in einer möglichst
einfachen und unkomplizierten
Stimmabgabe, sagt Thomas
Stricker. So etwa beim brieflichen
Abstimmen, bei dem das Porto
durch die Gemeinde bezahlt 
werde und man an keine Urnen-
zeiten gebunden sei. In Uzwil
stimmten am vergangenen Wo-
chenende satte 99 Prozent per
Brief ab. Für Bruno Gähwiler ist
es klar, dass es nicht die primäre
Aufgabe der Behörde sei, auf eine
möglichst hohe Stimmbeteili-
gung hinzuwirken, sondern eher
diejenige der vornehmlich par-
teipolitisch tätigen Akteure, so
etwa der Abstimmungskomitees.
Trotzdem sei es der Stadt ein An-
liegen, ihrem Kommunikations-
und Informationskonzept ent-
sprechend frühzeitig, offen und
umfassend zu informieren und
dies in einer verständlichen
Sprache. «Eine gut informierte
Bevölkerung geht eher an die 
Urne, insofern können und müs-
sen auch wir unseren Beitrag leis-
ten.»

Von welchen Faktoren wird die
Stimmbeteiligung beeinflusst –
mal abgesehen vomThema?
Einen wesentlichen Einfluss spie-
len das Alter und die Bildung. Jün-
gere gehen deutlich weniger häu-
fig abstimmen als Ältere; mit stei-
gendem Alter steigt die Beteili-
gung. Von den Leuten mit einer
niedrigen Schulbildung gehen nur
etwa ein Drittel an die Urne, von
denjenigen mit höherer Ausbil-
dung dagegen gut die Hälfte. 

Welche Art von Abstimmungs-
fragen locken mehr und welche
weniger Leute an die Urne?
Es sind weniger bestimmte The-
men, die besonders mobilisieren,
als vielmehr das Gefühl der Be-
troffenheit oder die Bedeutung,
welche die Stimmberechtigten der
Vorlage zuschreiben. Als zum Bei-
spiel letztes Jahr über den Finanz-
ausgleich abgestimmt wurde, ging
nur ein Drittel an die Urne; bei der
Abstimmung über die Abschaf-
fung der Armee oder über den
Beitritt der Schweiz zum EWR be-
trug sie rund 70 und 80 Prozent.

Gibt es punkto Stimmbeteiligung
ein Stadt-Landgefälle oder andere
geografische Auffälligkeiten?
Ein eigentliches Stadt-Landgefälle
gibt es heute nicht mehr. Wenn es

noch einen Unterschied gibt, dann
ist die Beteiligung in der Stadt
meistens grösser als auf dem
Land. Ebenso ist gelegentlich die
Beteiligung in der Deutschschweiz
höher als in der Romandie, aber
von einem Röstigraben kann man
nicht reden. Der einzige Kanton,
in dem die Leute markant fleissi-
ger an die Urne gehen, ist Schaff-
hausen – da kennen sie noch den
Stimmzwang.

Gibt es Massnahmen von Seiten
der Behörden, mit welchen sich
die Stimmbeteiligung verbessern
liesse?
Seitens der Behörden wird mit der
Abstimmungsbroschüre infor-
miert, zudem äussert sich meis-
tens ein Bundesrat zur Vorlage.
Weitere Massnahmen der Behör-
den könnten zweischneidig sein,
da der Bundesrat im Abstim-

mungskampf meistens selber auch
Partei ist. Ich denke aber, in der
schweizerischen Demokratie gibt
es so viele Volksabstimmungen,
dass es zu verkraften ist, wenn
nicht bei jeder Abstimmung alle
Stimmberechtigten teilnehmen.

Stimmbeteiligungen von über 60
Prozent werden bei uns bereits
mit positivem Erstaunen zur
Kenntnis genommen. Wie beur-
teilen Sie solche Werte – auch im
Vergleich mit anderen Ländern?
Im Vergleich zu anderen Ländern
gibt es in der Schweiz nicht nur
Wahlen, sondern auch Volksab-
stimmungen, und zwar fast alle
drei Monate, auf Gemeinde-,
Kantons- und Bundesebene. Da
ist es eigentlich normal, dass das
Interesse selektiver wird. Zu den-
ken geben könnte jedoch das Fak-
tum, dass sich bei einer niedrigen
Stimmbeteiligung nicht alle
Schichten gleichermassen weniger
beteiligen, sondern dass die unte-
ren Gesellschaftsschichten klar un-
tervertreten sind. Volksentscheide,
die mit einer geringen Beteiligung
gefällt werden, riskieren, dass sie
die Meinung der Stimmberechtig-
ten verzerrt zum Ausdruck brin-
gen: Es ist mehr die Meinung der
Mittel- und Oberschichten als die
Meinung der Unterschichten.

BEFRAGT

«Fleissige Schaffhauser»

Werner Seitz
Politologe, Leiter des Bereichs «Wahl-
en und Abstimmungen» im Bundes-
amt für Statistik
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Je höher die Stimmbeteiligung, desto grösser ist der Aufwand beim Auszählen.


